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IX. âdrKLiiA. Dienstag , den 6 . April 1852. 39.
Deutsch lnnd

Oldenburg . — Landtagsbcricht.
(25.  Sitzung , April 1) . Zuerst Anzeige einiger
Eingänge . Tagesordnung : Erster Gegenstand:
Bericht des Ausschusses für Begutachtung ' des
Entwurfs eines provisorischen Gesetzes , be¬
treffend die Enteignung in Dcichsachcu . (Be¬
richterstatter Ruder .)

Der Bericht tritt wesentlich dem Gesetzent¬
würfe bei. Den vorgeschlagencn geringen Re-
dactionsändcrungen und unwesentlichen Zu¬
sätzen schließt sich die Versammlung ohne De¬
batte an . Nur ein Zusatzantrag des Abg.
v. Berg  zum §. 6 s . :

„Daß die vorstehenden Grundsätze auch in
den Fällen Anwendung finden , in welchen
nach dem 1 . Mai 1849 die Communions-
dcichung eingeführt ist; und nach Einfüh¬
rung derselben eine Enteignung stattge¬
funden hat , wenn der Anspruch innerhalb
6 Monaten nach Erlassung dieses Gesetzes
geltend gemacht wird ; und daß Entschädi¬
gung selbst dann gewährt werde , wenn die¬
selbe nach Maßgabe des bisherigen Rechtes
auch versagt wäre " ,

wird vom Antragsteller kurz begründet , und
nachdem sich der Berichterstatter Namens des
Ausschusses damit einverstanden erklärt , ange¬
nommen.

Den zweiten Gegenstand der Tagesordnung
bildet der Bericht , betreffend den Antrag des
Kirchspielsausschusseß zu Varel auf Anklage des
Finanzministers Krell  wegen Verletzung der
Verfassung und Revision des Staatsgrnnd-

Der Art . 61 dcsStaatsgrundgesetzcs , welcher
die Steuerfreiheit aufhcbt , verfügt zugleich:

„In den an den Staat zu zahlenden
Steuern werden vom 1. April 1849 an

' die bisherigen Freien nach dem Fuße der
additionellen Kontribution den Pflichtigen
gleich gesetzt. Im Fürstenthum Lübeck
und im Amte Varel soll nach dort
passendem Fuße die Stcuerglcich-
h eit ein treten " .

Zur Ausführung dieser Bestimmung wurde
unterm 11 . November 1850 für Varel im
Verwaltungswege eine vom Finanzminister
Krell  contrasignirte Verordnung erlassen und
es handelte sich wesentlich um die Frage : Ob
der Ausführung der staatsgrundgesetzlichcn Be¬
stimmung die Feststellung des vorbehaltcncn
StcnerfnßcS nicht erst im Wege der Gesetzge¬
bung hätte vorangehn müssen . Der Vareler
Kirchspielsausschuß bejahet die Frage , gründet
darauf die Anklage gegen den Finanzminister
und beantragt zugleich : Regelung der Ver¬
hältnisse des Amtes Varel durch ein Gesetz und

bis zu dessen Erlassung Snspcndirung der Aus¬
führung der Art . 58 und 61 des Staatsgrund-
gesctzcs. Der AuSschußbcricht (Berichterstatter
v. Wcddcrkop)  führte dagegen aus , daß die
staatsgrundgesctzlichc Bestimmung gegeben sei,
und daß die folgende oben ausgeworfcuc Ver¬
fügung nur für die Ausführung die Norm gebe,
welche eines Gesetzes nicht mehr bedürfe ; daß
dieses um so mehr anzünehmen sei, da schon im
constituircnden Landtage von der Staatsregie¬
rung die Norm vorgelcgt sei, welche der bercg-
ten Verordnung lediglich zum Grunde liege, und
daß dieselbe von jenem Landtage wenigstens
stillschweigend adoptirt sei ; daß ferner der jetzt
anklägcndc Kirchspielsausschuß in Varel selbst
früher nur gegen eine Steuererhebung protc-
stirt , allein gegen eine von der Cammer vorge¬
schlagene Uvcrsionalsumme und gegen die Be-
ordnung des Stcuerweftns im Verwaltungs¬
wege keine Einwendung erhoben ; und daß
endlich bei den etwa obwaltenden Zweifeln eine
absichtliche oder nur fahrlässige Verfassungsver-
letzung, wie sic nach dem Staatsgrundgesetzc zur
Begründung der Anklage erforderlich sei, nicht
angenommen werden könne.

Gegen den Ausschußantrag:
1) Uebcrgang zur TageSor ^ iung über den

Antrag der Anklage;
2 ) Ucbcrweisung des fernen : Antrags an

den RcvisioiiSansschuß
erhob sich Niemand , doch ergriffen die Abgeord¬
neten Wibcl I ., Rüder  und von Finckh
das Wort.

Elfterer hob in kurzen Zügen die Nutzlosig¬
keit deutscher Ministeranklagen hervor , weshalb
er nur im Nothfalle dafür stimmen könne , der
hier nicht vorhanden , daß aber das Stcucrwesen
in Varel unerträglich sei, weil cs ans Ungerech¬
tigkeit beruhe und dringend einer gerechten Be-
ordnung bedürfe ; daß die StaatSrcgicrung dieß
selbst lange anerkannt , daß aber , obgleich früher
von einer dazu eigcnds nicdcrznsctzcndcn Com¬
mission die Rede gewesen, anscheinend bis jetzt,
zu jener Beordnnng nichts geschehen sei. —
Rüder  geht kurz , auf die Beschwerde ein, in
welcher er viel Begründetes findet , behält sich
jedoch sein Urtheil vor bis sie materiell zur Ver¬
handlung kommt . — Gleich ihm v . Finckh.

Obgleich einerseits Niemand gegen den An¬
trag des Ausschusses gesprochen , und anderer¬
seits vom Regierungstischc nichts zur Recht¬
fertigung der bisher nnterblicbencn Beordnnng
des Stcucrwesens im Amte Varel gesagt , ob¬
gleich endlich der Finanzministcr nicht einmal
anwesend war , sich gegen den Antrag der An - !
klage zu vcrthcidigen , welches uns ein nunm - !
gänzliches Erfvrderniß im wahren konstitutio¬
nellen Staate scheint, und obgleich es an kcineS-

! Wegs widerlegten Vorwürfen über das Verfahren
in dieser Angelegenheit nicht gefehlt , fand sich
der Abg . Wibcl  II . gleichwohl veranlaßt , für
den Finanzminiüer Genugthnung dadurch zu
fordern , daß durch namentliche Abstimmung
oder Stimmcnzählnng ermittelt werde , wie viel
oder wie wenig Anklang der Antrag der Anklage
finde. Wir erblicken hierin ein trauriges Zcug-
niß der Gesinnung deutscher llntcrthänigkeit,
wie geneigt deutsche Volksvertreter sind , sich
vor den Ministern zu beugen , wie wenig sic
noch von der Stellung und Würde des Land¬
tags durchdrungen sind , und wie vielfach sie
selbst dazu beitragen , jene Stellung zu einer
abhängigen und unterwürfigen zu machen . -
Nicbour  II . war abwesend , sicher im richtigen
Gefühl , daß er als Verfasser der Beschwerde-
schrift sich bereits präjudicirt . Nachdem der
Vorsitzende des Rcvisionsansschusses (Schlosser)
zur Prüfung des zweiten Antrages der Vareler
die Wahl eines eigenen Ausschusses beantragt,
wurde der erste Antrag (Tagesordnung ) in na¬
mentlicher Abstimmung einstimmig angenommen
(v . Berg enthielt sich der Abstimmung , weil er
für die Verordnung mit verantwortlich sei;
Crvpp schloß sich den Motiven Rüdcrs und
v. Finckh's an ) und die Wahl eines Ausschusses
beschlossen, in den gewühlt wurden : Bargmaun,
Lanw , Pancratz , Wcddcrkop , Wibcl I.

Wegen mangelnden Stoffes beginnen die
Osterferien ; nächste Sitzung : April 15.

Oldenburg , 5. April. Von den Grafen
Bentinck sind, wie der „ N . Pr . Z . " aus Fra nk-
fn rt geschrieben wird , zwei neue Reklamationen
bei der Bundesversammlung , und zwar gegen
die oldenbnrgischc Staatsrcgiernng , cingericht
worden . Die eine betrifft die Aufrcchthaltnng
der gräflichen Rechte in der Herrschaft Varel,
die in Gemäßheit der in das oldcnbnrgische
StaatSgrnndgcsctz aufgcnvmmencn deutschen
Grundrechte aufgehoben , oder durch eine Ver¬
einbarung bloß mit dem jetzigen Besitzer modn
sicirt werden sollen ; die andere betrifft die
Hincinzichnng des, wie behauptet wird , von
Oldenburg unabhängigen KniphansenS in jenes
Grundgesetz . Die Grafen Bentinck berufen
sich dabei auf völkerrechtliche Verträge , denen
sich Oldenburg nicht einseitig soll entziehen
können , und auf den Art . 14 der Bundesacte.

Bremen . HenricttcSoutag (Gräfin
Rosst ) , die gegenwärtig in Hamburg gastirt,
wird auch hier iu Bremen 6 Gastvorstellungen
geben . Herr Direktor Ritter  contrahirte
mit der Künstlerin und zahlt derselben ein
Honorar von 2500 Rthlr . für diesen Gasttollen-
CpcluS.

— 2 . April . Neue Verordnungen sind noch
nicht wieder erschienen, was natürlich mehr
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Verwunderung erregt, als cS das Gcgenthcil
in unsere Lage thun würde. — Die Verän¬
derung, welche bei uns vorgegangen, macht sich
auch darin bemerklich, daß gewisse Persönlich¬
keiten, welche seit dem Jahre 1848 das Licht
scheuten, und die man schon verschollen wähnte,
wieder auftauchen. Mit ihnen sucht sich dann
auch in der Oeffentlichkeit ein Geist geltend zu
machen, der glücklicher Weise noch tiefer,ver¬
schollen ist. So haben es einige Repräsentan¬
ten in 8pe, die zugleich MitgliederdesSchützen-
verein«  sind, gewagt, ihren Schühenbrüdcrn
den Vorschlag zu machen, dem Lande durch
Supplik anzuzeigen, daß die neuen bremischen
staatlichen Einrichtungen ganz in ihrem Sinne,
daß ferner sie auch alle weiteren Verordnungen
des Senats für voll und gültig anerkennenund
sich demselben in der Stunde der Gefahr zur
Verfügung stellen würden. — Ich kann Ihnen
die erfreuliche Mittheilung machen, daß die An¬
tragsteller in der gestern Abend stattgehabten
Vorversammlung fast verhöhnt, und recht derbe
von Hrn. Wischmann abgefcrtigtwurden.

Hannover , 2. April. (Ztg. f. N.) Die
Agitation, welche jetzt in Oldenburg gegen den
Septembcrvertrageine steigende Lebendigkeit
gewinnt, sucht man dadurch zu verdächtigen,
daß man ihre Anregung von dem Freihandels-
Verein in Hamburg auögehen läßt. Uns däucht,
daß die Oldenburger schon damals, als sie die
von Hannover beantragte Erhöhung der Zölle
auf Kvlonialwaaren ablehnten, bewiesen haben,
was sic von der Vcrtheucrung einmal für uns
nothwendig gewordener Lebensbedürfnisse halten;
und nun sollen sie mit solcher Vcrtheucrung
noch zugleich ein Schutzzollsystem aufnchmen,
das zum Schaden des Ganzen nur einigen
Fabrikanten Ausbeute gewährt. Darin liegt
wohl Grund genug, auch ohne Anregung von
Außen her, sich zu wehren. Aber gesetzt, daß
diese Anregung wirklich gegeben worden: sind
darum die Gründe, welche gegen den Septcm-
bervertrag angeführt werden, schlechter? — soll
man sic deshalb ungeprüft lassen? — Aber der
Freihandelsvercin in Hamburg, dem man jene
Anregung beimißt, erfüllt auch nur seinen Beruf,
wenn er die Opposition gegen die Ausdehnung
des Schutzzollsystemsweckt, und dieselbe im
Kampfe gegen dieses unterstützt. Die Sache
des Freihandels ist eine,und dieselbe für das
gesummte Deutschland, und der Freihandelsvcr-
ein inHambnrgist das Ecntralvrgan dieser Sache.

Berlin , 2. April, lieber die Noth unter
den Webern des schlesischen Gebirges kommen
wieder die traurigsten Berichte. Es heißt in
einem derselben: Alles, was wir lesen von
dem Nvthstand auf der Rhön und im Spessart,
wird übertrvffen von dem pcrcnnircndcn Elend
in unseren GebirgSkreisen, wo cincganze Wcber-
familie in der Woche jetzt bisweilen einen Silbcr-
groschen verdient! Nur die größten und soli¬
desten Häuser geben mit einigen Opfern ihren
Arbeitern noch spärliche Beschäftigung, die meisten
haben fast alle Arbeit eingestellt, und dabei steigt
die Theuerung aller Lebensbedürfnisse, und der
Winter will noch immer nicht weichen. Mit
der leiblichen Noth aber wächst die sittliche Er¬
mattung. Die Scham vor dem Bettelstab wird
immer geringer, der verstummte Bittende wird
zum frechen Droher, Brandbriefe halten die
Besitzenden in stets reger Bcsorgniß, und Feuer,
-lag für Tag, in Gehöften und Dörfern von
ruchlvlcr Hand angczündet, geben entsetzliche
Kunde von der entmenschlichenden Wirkung des
Hungers und des nngebenrenElends.

f Greifswalds , 30. März. Heute ist der!Proceß Hasseuflug  vor dem AppcllationS-
gericht verhandelt und von diesem das Urtheil
erster Instanz im Wesentlichen bestätigt worden.
Hassenflug ist wegen Fälschung zu vier Wochen
Gefängniß verurthcilt.

Aus Frankfurt , 31. März, wird der
„N. Pr . Z." geschrieben: In Kurhessen wird
schon dieser Tage der am jüngsten Sonnabend
von der Mehrheit des Bundestages gefaßte
Bundesbeschluß in Betreff der dortigen Verfas¬
sung publicirt werden.

Heidelberg , 31. März. Gestern er¬
schien in der DulonschcnSache auch das Se-
paratvotum des Prof. I)r. Dittcnberger im Druck.
Das Mojoritätsgutachten der Facultät wurde
schon vor einigen Lagen aukgegebcn. In dem
Separatvotumwird der Richtung und Wirk¬
samkeit des Pastor Dulon zwar eben so ent¬
schieden, wie in dem Gutachten cntgcgengetrcten;
aber cs werden auch die 23 pictistischcn Kläger
einer scharfen Kritik wegen des unchristlichcn
Inhalts ihrer Klagschrift unterzogen. Außer¬
dem verwahrt sich Or. Dittcnberger gegen die
Ausführungen des Gutachtens über symbolische
Bücher, Pantheismus, Inspirationu. s. w., und
erklärt sich entschieden gegen die kirchcnrcchtlichcn
Ansichten in demselben, die er für die rcformirte
Schweiz zwar interessant, aber für die Gemeinde
in Bremen keineswegs als irgendwie maßgebend
halten kann. Zugleich spricht er entschieden
gegen das von seinen College» dem Senat in
Bremen zuerkannte Recht, mit Umgehung der
Organe der reformirtcn Kirche, einen Prediger,
der Lehre wegen absetzcn zu können. (Fr.J .)

Dänemark
Kopenhagen , 31. März. Der König

wohnt den jetzt fast täglich stattsindenden
Sitzungen des Geheimen Staatsraths regelmäßig
bei. Das Gerücht, daß der Reichstag im Som¬
mer wieder zusammenbcrufenwerden soll, erhält
sich. Am Sonnabend Nachmittag kam das
Schraubendampfkanonenboot„v. d. Tann" mit
zwei 84pfündigcn Bombenkanoncn, unter dem
Commando des Premier-Lieutenant Schönhey-
der, hier an.

Das Amnestiepatcnt für die Herzog-
thümer Schleswig -Holstein  ist erschienen.
Ausgeschlossen von der Amnestie bleiben1) die
beiden Familien des herzoglichen Hauses von
Augustenburg; 2) alle Mitglieder der provisori¬
schen Regierung vom Jahre 1848; 3) folgende
namhaft gemachteNotabilitäten: Francke, Schlei¬
den, Harbou, Obergcrichtsdirector Ahlefeld,
Eömarch, Landrath Ahlcfcld, Oche, Amtmann
von Lilicucron, Jacobscn, Amtmann von Krogh,
Schou, Probst Nielsen, Pastor Lorenzen von
Adebyc, Gülich, Claussen. Alle andern flüch¬
tigen schlcswigschen Beamten dürfen zurückkchren;
die holstcinschcn Beamten behalten vorläufig
ihre Stellen.

Oesterreich.
Wien , 30. März. Die Vorgänge in

Bremen werden von allen Wiener Blättern
gleichzeitig wie auf Commando dazu benutzt,
die Nothwendigkcit eines stärkeren öster¬
reichischen Einflusses  auf Deutschland zu
beweisen.

Frankreich
Paris , 31. März. In der Politik bleibt

die Rede des Präsidenten der Republik, welche
seit gestern früh sechs Uhr an allen Straßenecken
augeklcbt war, der einzige Anhaltpunktzu
Discussioncn. Im Volke herrscht eine große
Vorliebe für die abgerissene diktatorische Rede¬

weise des Prinzpräsidentcn und die Ungenirthcit
seines Benehmens; kein Wunder, wenn die
Eröffnungsrede mit ihren kecken Behauptungen
denselben Eindruck machte, wie die Verheißun¬
gen der früheren Proklamationen. Nur der
Schlußsatz der Rede hat nicht gefallen, denn
das Volk liebt das Kaiserthum im Allgemeinen
sehr wenig, und die Erinnerung an die Her¬
stellung desjclbcn hat ihm das Andenken an die
Herrschaft persönlicher Interessen wach gerufen
und den schönen Traum zerstört, in den cS sich
gewiegt hatte, daß der Messias des Völkcrglücks
gekommen sei und sich zu Gunsten der arbeiten¬
den Classen aufopfern werde.

Die Sitzung des Senats, deren Inhalt der
„Monitcup" mittheilt, ist ohne alles Interesse,
da nur die Bureaurwahlcn vorgenommcn
wurden. Im gesetzgebenden Körper wurden

>die Vollmachten geprüft und die verschiedenen
Abgeordneten zugclassen. Die Frage, ob die
Sitzungen im Costüm oder im bürgerlichen
Kleide stattsindcn sollen, wird in geheimer
Sitzung entschieden werden.

^ 1. April. Louis Napoleon wohnte ge¬
stern einer Sitzung des Staatsrathß bei, dessen
Mitglieder den Eid leisteten. Der Legislativ-
körpcr beendete die Versivication der Wahlvoll-
machten und verhandelte dann in geheimer
Sitzung über die Lebensfrage, ob die Mitglieder
künftig im Tresscnkleid oder im schlichten bür¬
gerlichen Rock verhandeln sollen. Die Majo¬
rität war kühn genug, sich für den einfachen
Frack zu entscheiden. — Die Gerüchte von
einer nahe bevorstehenden Kaiscrthumsprocla-
mation erhalten sich trotz der Versicherungen
des Präsidenten.

Heute Mittag ist plötzlich der Präsident im
Staatsrath erschienen; er wollte den Herren
selbst den Eid abnchmen. Ordonnauzofsicicrc
gingen ihm vorauf als er in den Sitzungssaal
trat; alle Minister begleiteten ihn; er trug
wieder Generalsuniform. Der Staatssekretär
Casablanca dirigirtc auch hier die Eidcsleistuug.
Darauf richtete Louis Napoleon eine kurze An¬
rede an seine Geschöpfe: er bedaurc, daß er
nicht früher habe erscheinen können, denn den
Vorsitz im Staatsrath betrachte er als eine
seiner ersten Prärogativen; doch tröste ihn, daß
ihn ein„ausgczeichneterStaatsmaun" (Baroche)
vertreten habe, der sehr schwere Zeiten mit ihm
durchgemacht und sich einen wohlverdienten
Ruhm durch das Talent und den Muth erwor¬
ben habe, womit er immer die großen Principien
vcrthcidigte, auf denen die Gesellschaft beruhe.
Heute habe er selbst kommen müssen, um den
Eid abzunchmcn; „denn Alles, was die Bande
zwischen uns enger knüpft, ist mir theucr". In
Zukunft werde er sich öfter das Vergnügen
machen, den Herren seine Gedanken offen mit-
zutheilen und dafür ihren Rath entgcgenzuneh-
mcn; denn das möchten sie nicht vergessen,
daß jeder von ihnen durch seine Stellung ein
Stück Minister und Gesetzgeber sei und sic alle
seien dem französischen Volke für den Erfolg
ihrer Arbeiten verantwortlich.

Großbritannien
London, 1.April. Der Dampfer„Arctic"

hat Ncwyorkcr  Berichte bis zum 20. d. M.
übcrbracht. In Honduras hatte der Sturm 5
englische Schiffe zerstört. Aus Nordmerico war
in Ncworlcans die Nachricht eingelaufcn, daß
Caravajal von General Harney gefangen ge¬
nommen wurde. In Port-au-Prince war Alles
ruhig und die Krönung des Kaisers auf den
18. April ungesagt.



Zur Zollanschluß-Frage.
II.

Ein zweiter Punkt, welcher der vom Landtage gewählte Aus¬
schuß der vorläufigen Prüfung eines besonder» Subcommission an-
hcimgcgeben hat, ist der Einfluß der Besteuerung durch die zollver-
cinsläudischcn Zolle auf besonders wichtige Artikel.

Wir find natürlich hier nicht im Stande, das dadurch gegebene
Thema irgendwie zu erschöpfen. Es dürfte sich jedoch schon an einem
einzige» dieser Artikel und an den Wirkungen der im Zollverein auf
demselben ruhenden Zölle auf nur eines der vielen dadurch betroffenen
Gewerbe hinreichend die ganze Verderblichkeit der mit dem Zollanschluß
uns erwartenden Besteuerung zeigen lassen. Jener eine Artikel ist
das Eisen, dieses eine Gewerbe unser Schiffsbau. Wir wählen beide,
weil, Dank des in diesen Tagen an die Oeffcutlichkcitgetretenen
Gutachtens der von der hannoverschenRegierung berufenen Sach¬
verständigen, die Gefahren des Zollanschlussesfür den Schiffsbau
betreffend, uns hierüber Angaben zu Gebote stehen, wie sic schwerlich
von irgend einem andern Artikel und Gewerbszwcige gleich zuver¬
lässig und authentisch cristiren.

Nach den sehr dctaillirtcn und von einer wahrhaft bcwnndernS-
wcrthcn Genauigkeit und Sorgsamkeit zeugenden Berechnungen des
bczcichnctcn Gutachtens stellt sich die Vcrtheueruug des norddeutschen
Schiffsbaues durch die Eisenzöllc innerhalb des Zollvereins, wie folgt:

Es betragen die Zölle für ein Schiff, das kupferfcst gebaut
wird, (die Normallast zu 4000 T gerechnet)

von 500 Normallasten 5444-/2 H d. i. pr. Last lO /̂jg -P
469 ^ 2 5055i/ig - - - IOV4 -
350 39001V24 - - - " V - -
240 2735Vz - - - " Vs -
2171/2 257321/24 - - - 11V « -
147V4 18441/2 - - - 12 /̂2 »
132 1573Vi2 - ' ° 11 " /l2°

91 11532/z - - - 12 -/2 -
Noch bedeutend höher aber stellt sich diese Vertheuerung für

Schiffe, die für die Grönlandsfahrtoder zum Wallfischfang in der
Südsec ausgerüstet werden. Denn diese bedürfen einer bei weitem
größcrn Befestigung durch Eisen, als andere Schiffe und es ist nach
der Angabe Sachverständigerüber ihren Eiscnmehrverbraucheine aller-
niedrigste Veranschlagung der darauf mehr zu entrichtendenZölle,
wenn der Mehrbetrag dieser bei einem Südseefahrer von 350 Normal-
lastcn zu mehr denn 2000^ berechnet wird.

Nicht minder erreichen ferner die obigen VcrtheucrungSbcträge
größere Summen, wenn die Schiffe, statt kupferfcst, ciscnfcst gebaut
werden und erhöhen sich für Schiffe:

von 500 Normallastcn um 327-/2oder pr. Last um ca. /̂z H
- 4691/2 - - 312 SS - - v- -
- 350 - - 224V« Vs -
- 240 - - 135 -/4 SS s s - Vl 2 -
- 2171/2 - - 145 -/4 - - - . - V- -
- " 71/4 - - IO 31/2 r s - - - Vio-
- 132 - - 82 -/g - - - - - V« '
- 91 - - 641/2 - - - s - Vt0°

Solcher Verthcncrung durch die Elsenzölle gegenüber werden

nun allerdings dem Schiffsbau durch Separat-Artikel 14 des Ver¬
trages vom 7. September größere Zollrückvergütungcnoder Prämien
in Aussicht gestellt. Nach den in Preußen laut Verfügung vom
24. Mai 1848 dafür bestehenden Normen sind diese jedoch ganz
eigentlich nur ein Tropfen Wasser auf den heißen Stein und so
ärmlich bemessen, daß sie kaum nur den dritten Thcil dessen den
Erbauern von Seeschiffenwicdererstatten, was diese an Eiscnzöllcn
zu entrichten haben. Tie preußischen Rückvergütungenbetragen nämlich
nach jener Verfügung in Vergleich zu der Zollverthenerungper Last
für (kupferfcste) Schiffe:

Rückvergütung Zvllverthcuerung
von 500 Normallasten 31/2  4 10-/ -H

- 4691/2 3V- ' IO -/4  -
- 350 3V- - "V .s -
- 240 3Vs - "Vs -
- 2171/ , - 3Vs - "V ° -
- " 71/4  - 3Vi ° - 12' /2 -
- 132 4V - s- " " /l2-
- 91 4Vs - 12-/2 -

somit durchschnittlich pr. Last 3Vs4 "Vs 4
Trotz der Zollrückvcrgütung würde also der Oldcnburgisch

Schiffsbau für jede Last eines Schiffes, das er baut, noch durch¬
schnittlich mindestens7-/g H verlieren. Wir sagen mit gutem Be¬
dacht: mindxstens; denn die Preußischen Zollrückvergütungenwerden

nicht für alle Seeschiffe, sondern nur für solche von und über 25
Lasten gewährt. Unsere Schiffsbauer würden somit für kleinere
Sccfahrzcngc unter 25 Normallastcn— und deren Zahl ist, wie
man weiß, bei uns eine sehr ansehnliche— ihren Bau ohne irgend
welche Entschädigung um den ganzen Betrag der Eisenzölle sich vcr-
theucrt sehen, der durchschnittliche Vcrtheucrungsbctrag demgemäß
eine nicht unbedeutend größere Summe erreichen.

Zahlen schlagen und wir haben den obigen Zahlen nichts
weiter hinzuzufügen. Wohl aber sei schließlich noch ausdrücklich darauf
hingcwiescu, daß der Schiffsbau allein cs ist, der im Zollverein
durch Rückvergütungen oder Prämien begünstigt wird, alle andern
Gewerbe dagegen die volle, durch Nichts geminderte und gemilderte
Wucht seiner Schutzzölleauf das Eisen und die übrigen Gegenstände
weiterer Verarbeitung zu tragen habe.

Daukerklärung.
^„DaS Bewußtsein, das Wahre und Gute gewollt
und gethan zu haben, ist der feste Schild gegen
die giftigen Pfeile der Bosheit."" —

Herr Blcy  in Varel verdient den herzlichsten Dank für den
rühmlichen Eifer, womit er sich des Volks gegen den verderblichen
Scptcmbervertrag annimmt, so wie für die Gründlichkeit und Klar¬
heit, mit welcher er die offenbaren Nachtheile, den offenbaren Schaden,
den der Septembcrvertrag für das oldcnburgische Volk nach sich
zieht, uns vor Augen legt. Herr Blei)  hat damit gewiß eine
gute That gethan; und in dem Bewußtsein dieser guten Thal kann
es ihm sehr gleichgültigsein, auf eine Weise angegriffen zu werden,
wie eine Nr. 8 in der vorletzten Nummer des Beobachters vom
25. März d. I . cS gethan. Tic schmutzigen Motive, die Nr. 8
dem Herrn Bley  dort unterlegt, beschmutzen nicht Blcy — son¬
dern den Vater der Verdächtigung selbst. Gegen einen solchen An¬
griff, dessen Quelle und Motive klar — sich zu vcrthcidigcn, hatte
Herr Bley  gar nicht uöthig. Jeder Unbefangene, der nichta»S
persönlichem Interesse in den Schutzzoll verliebt ist — und Blcy 'S
Auftreten zu würdigen versteht, ist von der guten Absicht Blcy ' S
überzeugt und wird eS ihm Dank wissen, daß er seine Meinung so
klar und offen ausgesprochen; umsomehr da Herr Bley gewiß
zu den wenigen Befähigten gehört , welchen in dieser
Angelegenheit ein compctentcS Urthcil zustcht.

Wir erfüllen daher mir eine angenehme Pflicht, wenn wir dem
Herrn Bley  für sein Auftreten gegen den Septcmbcrvcrein hiermit
öffentlich unfern herzlich gemeinten Dank aussprechen nnd ihn bitten:
sich der Sache nicht zu entziehn, sondern uns seine schätzungSwcrthe
Meinung auch ferner initzutheilcn. — Hoffentlich geht der jetzt
tagende Landtag auf die an ihn gelangten Petitionen ein, sich vor
Entscheidung über den Zollanschluß mit Sachverständigen aus allen
Thcilcn des Landes zu umgeben, um von ihnen Rath und Gut¬
achten in dieser Angelegenheitzu vernehmen. Herr Bley würde
dann nicht fehlen dürfen . Einer für Viele.

Major Jungmann.
Oldenburg,  5 . April. Heute, als am Jahrestag der Affairc

bei Eckernfördc, wurde dem hier weilenden Major Jungmann  auf
Veranlassung des hiesigen Offizicrcorps eine Morgenmusikgebracht. —
Jungmaun kam, von Vaterlandsliebe durchglüht, bekanntlich 1849
aus der Türkei nach Schleswig-Holstein und nahm Dienste bei der
Artillerie. Als Hauptmann commandirtc er zwei Batterien, sprengte
den „Christian"  in die Luft und eroberte die „Gcfion ", an
welcher jetzt Preußen ein Pfand bekommen hat. Jungmann avancirte
in Folge dieser glänzenden Heldcnthatcn zum Major und wurde vor
3 Jahren in Eckernfördc verdientermaßen hoch gefeiert. Die Zeiten
haben sich geändert, — Jungmann ist so gut wie aus Schleswig-
Holstein, für dessen gerechte Sache er sein Leben einsetztc, verbannt.
Die Auszeichnung, die ihm heute hier wurde, ist ein erfreuliches
Zeichen von dem Geiste, der unter denjenigen herrscht, welche die Ver¬
anlasser dazu waren. — Gegen 7 Uhr diesen Morgen war das
Hautboistencorps vor der Wohnung des Majors Jungmann versam¬
melt und spielte zuerst den Choral: „Eine feste Burg ist unser Gott",
dann: „Schleswig-Holstein, mecrumschlungen" — oder jetzt mehr
umschlungen, so sehr umschlungen, daß cS erdrückt wird. — Der
Brigadeadjutant Hauptmann von Weltzien  begab sich in die
Wohnung des gefeierten Helden, um im Namen des OfsieicrcorpS
ihm die gebührendeAnerkennung darzubringen. W. F. Köhler ging
auch mit hinein— vielleicht als Repräsentant der deutschen Nation.

Anfrage an den Oberkirchenrath.
Nach dem Beschlüsse der letzten Synode soll die Wahl zu den

folgenden Synoden in den ersten drei Monaten des Jahres, also
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spätestens im März vom Oberkirchenrathe ausgeschrieben werden.
Der Oberkirchenrath war demnach verpflichtet , die Wahl  zur
Synode spätestens im verflossenen Monate auszuschreiben . Der Ober¬
kirchenrath hat dies aber unterlassen ; aus welchem Gründe ist nicht
klar . Es muß aber ein sehr besonderer Grund  sein , der
den Oberkirchenrath abgehaltcn hat , seine Pflicht — die
Beschlüsse der Synode auszuführen , nicht zu erfüllen.
Diesen besonderen Grund mochten wir doch gern erfahren . —

Einer der gern die Wahrheit wissen mochte.

Ihr Ochsen , die ihr Alle seid!
Euch Eseln geh ' ich den Bescheid n s tv

Unter obige Uebcrschrift müflen wir eine Anekdote setzen, welche
uns aus Eutin erzählt worden ist. Eine Gemeinde soll dort in
50 „ss Brüche genommen worden sein, weil sic über den Bau ihres
Schulhauscs anderer Meinung gewesen ist, als die Obcrschulbchorde
und sich durch deren Beschluß in ihrem Rechte verletzt erklärt hat.

„Jede Gemeinde hat in ihren Angelegenheiten das Recht der
„freien Selbstverwaltung"

sagt Art . 64 des Staatsgrundgesetzcs . Nächstens mehr davon.

Theater.
Am Donnerstag,  den 1. April , legte die Regie , Intendanz,

oder wer sonst über das Repertoir zu entscheiden hat , wieder einen
eclatantcn Beweis ihres enormen RcichthumS an mangelnder Ein¬
sicht an den Tag . Es wurde nämlich zum Benefiz für den Pen-
sionSfond des HoftheaterS zum Ersteumale gegeben : „Derwunder-
thätige MaguS " . Drama in 5 Acten von Caldcrou , übersetzt
von Gries ; mit , Musik vom Herrn Concertmeister Franzcn . Ein
Stück , das unleugbar viele poetische Schönheiten und dichterischen
Werth hat , aber für die Bühnen so gut wie gar nicht vorhanden
sein sollte ; cs ist auch wohl nur für unsere sogenannte Kunstan¬
stalt vorhanden , die blindlings Alles wegspielt , was ihr grade in
den Wurf kommt , ob für die Aufführung practicabel oder nicht,
das gcnirt nicht . — Die vielgepriesene Theilnahme dcö Publikums
für das hiesige dramatische Kuustinstitut zeigte sich heute wieder
recht glänzend , wie überhaupt bei Benefizen , die immer ein Probir-
stcin der Theilnahme des Publikums sind. Es war so leer wie in
der Kirche am Sonntagnachmittag ; besonders zeichneten sich die
Logen in dieser Beziehung aus . Das Stück konnte hierauf keinen
Einfluß haben , denn , obgleich schon einige hundert Jahre alt , ist cs
doch wohl nur einem kleinen Thcile des Publikums bekannt . Es
hat so etwas von der Faustsage ; ein Grübler (Cyprianus ) kommt
darin vor , der sich trotz seiner Philosophie von der Liebe, die be¬
kanntlich auch den Weisen bcthvret , so sehr unterkriegcn läßt , daß
er für den Besitz seines geliebten Gegenstandes dem Satan seine
Seele mit seinem Blute verschreibt . Satan spielt die Hauptrolle,
ungefähr wie Mephisto im Faust , nur bei weitem nicht so geistreich;
er ist vielmehr oft ein recht plumper dummer Teufel , der zuletzt
auch noch, obgleich er's roth auf weiß hat , um die Seele Cyprians
bemogelt wird . — Das Stück hat cs nebenbei auch stark zu thun
mit der Bekehrung der Heiden zum Christenthum ; cs predigt das
Christeuthum in derselben craffen Weise , wie die katholischen Bilder¬
bücher, wo man z. B . ein Herz mit grellen Farben abgemalt findet,
in welchem der Teufel seine Wohnung genommen ; dann kommt
irgend ein Heiliger oder eine Heilige mit einem Besen und stäupt

den Teufel hinaus ; darauf ist das Herz ' rein und auf einem andern
Bilde sieht man , daß Niemand darin wohnt als JesuS allein . -

Mit Verwandlungen und Erscheinungen wurde nicht geknickert.
Die Scenerie war prachtvoll — die schönen Dekorationen von unscrm
talentbegabten Prcsuhn betrachtete das ' Auge mit Wohlgefallen . Von
der Aufführung wollen wir mir sagen , daß namentlich Herr Häscr
(Cyprian ) , Herr Schneider (Dämon Satan ) , Fräulein Daun
(Justina ) , Herr Baumeister (Lalius ) , Herr Steinmetz (Florus)
u . s. w . sich alle mögliche Mühe gaben und sich ungeheuer anstrengtcn,
die leeren Bänke zum Mitleid zu bewegen . — Die Musik von
Franzcn war den Situationen angemessen . -

Musik
Freitag , den 2 . April , fand das fünfte Abonncmcnt-

Concert  des Herrn Hofcapellmcister Pott ' im Casino statt . Es
brachte 1 . Ouvertüre zum Sommernachtstraum von Mendelssohn,
sie wurde gut erccutirt , nur war das Tempo gegen das Ende , ipo
die Blaseinstrumente eine Art Choralschluß machen, zu sehr übereilt,
wodurch die eigentliche Wirkung dieser schönen Stelle verloren ging.
2 . Violin -Concert von de Benot , vorgetragen vom Herrn Hofcapell-
meistcr Pott.  Eigcnthümlicher aber ergreifender Vortrag , — meister¬
hafte Ausführung , ausgenommen das Staccato , das nicht mit Leich¬
tigkeit , sondern schwerfällig hervorkam . 3 . Lied „ der Wanderer " von.
Franz Schubarth , gesungen von Herrn Othmcr.  Wir hörten einige
gute Töne , doch fanden wir von richtiger Auffassung dieser herrlichen
Komposition keine Spur . 4 . Adagio und Rondo für Clarinctto von
C . M . v. Weber , vorgetragen vom Herrn Capellmustkus Müller II.
Herr Müller zeichnete sich durch einen schönen weichen Ton auS,
obwohl hier ein markiger voller Ton mehr am Platz gewesen wäre.
5 . Lied mit Hornbeglcitung , oder Concertando für Gesang und Horn,
denn das Horn war hier eoncertircnd . Herr Othmer,  der den
Gesang besorgte , konnte hier von dem Horn , das Herr HofmusikuS
Stöckel ausgezeichnet blies , lernen , wie man singen muß . Von wem
die Compvfition dieses Liedes ist, wissen wir nicht) doch so viel wissen
wir , daß sie in keinem Sinne weit  her ist. — II . Theil : Symphonie
in 4 - moII von Niels W . Gäbe . — Eö ist ancrkennenswcrth , daß
man uns auch mit den Erzeugnissen der bessern Komponisten unserer
Zeit bekannt macht . Gäbe -hat  sich bereits einen nicht ünvortheil-
haftcu Ruf in der musikalischen Welt erworben durch einige Symphonien-
besonders aber durch seine Ouvertüre „ Ossiansklängc " . — In das
Lob, das man dieser ^ .- inoII -Symphonic ' von Leipzig üus mit vollen
Backen gespendet hat , können wir übrigens nicht mit einstimmcn.
Mit großer Zuversicht , ja mit Arroganz tritt diese Symphonie im
ersten Satz auf und thut , als wenn die Berechtigung zu einem solchen
Auftreten in den folgenden Sätzen sich schon zeigen werde ; allein es
ist nicht so, wir hören nur leeres Phrascnwcrk und finden nirgend
den Stempel des Genialen , der , wie man gesagt hat , diesem Werke
aufgedrückt sein soll . Der dritte Satz wägt Spuren von Vater
Haydn 's Manier , sowie die übrigen viel von Mendelssohn merken
lassen j — allein — nur wie er sich räuspert und wie er spuckt,
mehr hat er ihm nicht abgekuckt. Aus uns konnte auch das
geräuschvolle Finale keinen wohlthucnden Eindruck machen . —
Die Ausführung von Seiten des Orchesters war lobenswert !), insofern
nämlich , als cs die erste Aufführung war . Der Beobachter.

Redactcur : Wilhelm Calberla.
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Anweisung
wie man in runden , unbehauenen Hölzern
(Baumstämmen ) den Cubik -Jnhalt nach Fuß,
Zoll , und Linien finden kann.

Oldenburg . Preis 12 Ir . H . Klcsser.
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IX. MrZMA. Donnerstag, den 8 . April 1852 40.
Das Ende der deutschenFlotte.
Die Pr . Ztg. bringt folgendetel. Tep : »Frank¬

furt a. M . 2. April, Abends 5 /̂ ^ Nhr. Laut
Bundcsbeschlnßist die Anweisungan den Admiral
Brommi), die beiden Schiffe „Gesion" (Eckern-
fördc) und „Barbarossa" mit sämmtlichem
Zubehördein königl. prcnß. CommodorcSchröder
zu übergeben und die Mannschaftenund Offiziere,
welche Preußen übernehmen will, auf deren
Verlangen aus dem Bundesdicnst zu entlassen,,
so eben ausgefcrtigt und abgcsandt worden."
Die N . Pr . Z. bemerkt dazu: „Der Commodorc
Schröder ist bereits an Ort und Stelle Behufs
Uebcrnahmcder Schiffe angclaugt. Die Mann¬
schaften, welchezur Ucberführnng der letzteren
commandirt sind, befinden sich schon ans dem
Marsche und werden morgen bei den Schiffen
eintreffen. Die Schiffe werden vorläufig nach
Swinemüude geführt werden."

Deutschland
Dldendurg , 6. April. Gestern ist in

Astede bei Ncuenbnrg eine unvcrhcirathcte
Frauensperson mit ihrem sechsten oder siebenten
Kinde niedcrgekommen. Das Kind ist gleich
nach der Geburt gestorben, man meint keines
natürlichen Todes. Die Person ist gefänglich
eingczogen, hat aber noch nichts gestanden.

— Die einzige deutsche Neuigkeit, welche
wir dem Leser zu melden haben, ist die, daß
der preußische Bundcstagsgesandte Herr von
Bißmark- Schönhausen von Berlin wieder in
Frankfurt eiugctroffenist. DaS ist freilich nicht
viel aber wenig — Herr v. B .-S . hat sich übri¬
gens bis jetzt nicht so sehr als Diplomat denn
als Prophet ausgezeichnet. Als Mitglied der
preußischen Kammer verkündete er neulich, daß
wir binnen 6 Monaten entweder Krieg oder
Frieden haben würden : ein Ausspruch, dem

Zeder Höhcrgcbildetc zustimmen muß.
Bremen , 6. April. Ans dem heutigen

außerordentlichenKirchcnconvcnte der Licbfrauen-
gcmeindewaren zwei die DulonscheAngelegen¬
heit betreffendeAnträge gestellt. Der eine, vom
Pastor Dulon selbst ausgehend, lautete dahin,
daß die Gemeinde den Senat um Zurücknahme
des ConclusumS vom 1. März ersuchen, cvcnt.
eine Commission zur Untersuchung-der in Be¬
tracht kommenden Rechtsfragenuicdcrsctzen möge.
Der andere Antrag , von 110 Mitgliedern der
Gemeinde unterzeichnet, verlangte kurzweg die
Zustimmung zu der vom Senate verfügten
Suspension des Pastor Dulon . Nach längerer
Debatte beschloß der Convent mit 101 gegen
92 Stimme », den Senat um Zurücknahmedes
Conclusums zu ersuchen; seinen zweiten Antrag
ans Untersuchung der Rechtsfrage zog Pastor
Dulon selbst zurück.

— In Bremen  zeigt uns die Geschichte
einmal ein recht lehrreiches Beispiel, daß zwischen
denen, welche die Freiheit  und die Herrschaft
der Gerechtigkeit wollen, und dem Stabilismns
kein Transigiren möglich ist, und wir sind über¬
zeugt, gar Manchem von den Herren der Mi¬
norität der Bremer Bürgerschaft, welche früher
Wullens waren, mit dem Senat den Umsturz der
Verfassung zu „vereinbaren" , werden nunmehr
die Augen spcrrweit aufgcgangcn sein über das
Resultat, welches man von Seiten des Senats
als Folge der Vereinbarung sich hingestcllthatte!

Der Bremer Senat ist offen gewesen, notw
benö in seinen Gewaltmaßrcgcln. Das , was er,
oder — wie man nicht müde wird, zu behaupten
— der Bundestag erreichenwollte, hat er er¬
reicht. Was er feierlich beschworen, das hat er
umgcftürzt. (Cs ist dies die Behauptung einer
„wahren Thatsachc" !) Ei » solchesZiel wäre
folglich das Ziel der Vereinbarung gewesen,
und ehe dieses Ziel nicht erreicht war , hätten
innere Kämpfe, Jntrigncn aller Art den Staat
Bremen zerfleischt und die Demokratie wäre
alle» Verdächtigungen der Mitschuld an solchen
schwebendenZuständen ausgcsctztgewesen.

Nein, cs ist besser so, wie cs gekommen ist.
Jetzt , da die Absichten des Senats bekannt
sind, sieht Jedermann klar ein, daß ei» ehrlicher
Demokrat zu der angebotcnen Vereinbarung
nicht die Hand bieten konnte noch durfte. Man
ist „klug geworden" , ohne erst „auf dem Rath-
hausc" gewesen zu sein.

Bon der Niederelbe , 4. April. Wie
die Entstehung der deutschenFlotte mit dem
Beginne der Erhebung Schleswig-Holsteins in
dieselbeZeit siel, so geht fast gleichzeitigdie
letzte Spur deutsche» Einflusses in Schleswig-
Holstein und die deutsche Flotte verloren. —
Heute wird die Weisung der Bundesversamm¬
lung in Bremerhaven angclangt sein, die mit
deutschem Blute erkaufte, von Schleswig-Hol¬
steinern und Nassauern vor etwa 3 Jahren im
Hafen von Eckcrnförde eroberte „Gesion" und
den „Barbarossa" an denjenigen deutschen Staat
zu überliefern, dessen Fürst , wenn er es ge¬
wollt, das Gewicht ganz Deutschlands hätte in
die europäische Wngschalclegen, der nicht bloß
den Dänen vor dem jetzt am Sunde so ver¬
achteten deutschenNamen hätte Respekt ab¬
zwingen, sondern auch eine Autorität hätte er¬
langen können, wie sie seit des Rvthbarts
Zeiten kein deutsches NcichSobcrhauptje wieder
besessen. Bald wird auch der Rest der deutschen
Flotte nach allen Winden hin sich zerstreuen
und ein großer Theil der Bemannung wird
gleichfalls dann den Weg über den Oeean ein-
schlagcn müssen, auf dem ihm seit dem vorigen
Jahre so viele rüstige und tapfere Männer auß

Deutschland, insbesondere aus Schleswig-Hol¬
stein vorangegangcn und wohl leider noch mehr
binnen Kurzem folge» werden.

Harburg , 4 . April . Zu unserer Freude
vernehmenwir, daß die königlich großbritannische
Regierung beabsichtigt, für den hiesigen Sccha-
fenplatz einen Viccconsul zu bestellen.

Hannover , 5. April. Unsere Ministcr-
krisiö soll morgen gelöst werden, versichert man
uns . Die sanfteren Kuren, mit denen die diplo¬
matische Vermittlung des Herrn v. Schclc die
Sache abzumachenversuchte, sind mißglückt. Der
Zwiespalt ist gebliebcu; das Ministerium ist
nach wie vor in zwei Fraktionen gethcilt, die
nicht mit einander opcrircn, rcvidircn können;
aufSchritt und Tritt stoßen dic RcvisionSarbcitcn
ans hemmende Meinungsverschiedenheiten.

— Mehrere Jahre lang ist weder im Haag
ein hannoverscherGeschäftsträger, noch hier ein
solcher von Seiten der Niederlandegewesen; erst
seit einiger Zeit hat unsere Regierung wieder
einen besonder» diplomatischenRepräsentanten
nach dem Haag geschickt und jetzt ist nun auch
der Kammerherr und Baron Stratenus zum
Geschäftsträger der Niederlande am hiesigen
Hofe ernannt worden.

— Es ist eine bekannte Lhatsache, daß LoniS
Napoleon seine jetzige Stelle vorzugsweise de»
alten napolconischenOffizieren verdankt, mit
denen er lange Jahre hindurch fortgesetzte Con-
spirationcn gepflogen. Danach wird man fol¬
gende Mitthcilnng der „N . Pr . Z." zu deuten
wissen: „Daß französischeEmissäre in den
deutschen Staaten , Holland und Belgien sich mit
Pferdeankanf beschäftigen, ist eine constatirtc
Thatsache; weniger bekannt aber dürfte sein,
daß diese Emissäre ein vollständigesVerzeichniß
aller derjenigen Militairs in diesen Ländern sich
zu verschaffen suchen, die einst dem Kaiserreich
gedient haben. Was die belgische Armee anbe-
trifft, so liegt das betreffende Vcrzeichnißbereits
vollständig in Paris vor. Wahrscheinlichhat die
französische Regierung hierbei nur freigebige
Zwecke der Anerkennung im Auge."

— Von allen Seiten Deutschlands laufen
erfreuliche Nachrichten über das Fallen der
Gctrcidepreisc ein.

Berlin , 4. April. In kleineren protestan¬
tische» Gemeinden der Rheinprovinz mehren
sich die llebcrtritte zum KatholiciSmuS in über¬
raschender Weise. Znm Theil ist dies eine Frucht
der Wirksamkeit der Jesnitenmissionen, welche
dort für die katholische Bevölkerung seit einiger
Zeit stattflnden. In Neuß sind nach Abhaltung
der letzten Mission 7 llebcrtritte erfolgt und
sollen »och weitere Convcrsionen in nächster
Zeit zu erwarten sein.
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